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Ter Erzherzog -König
acht im 57: Lebensjahr . Er ist am 15 . Dezember 1860

zweiter Sohn des Erzherzogs Karl Ferdinand ge¬
boren. Sein älterer Bruder ist der Armeeoberkom-
brandant Erzherzog Friedrich , sein jüngerer Bruder der
^berkommandant an der italienischen Front . Erzher-
i°aKuaen Karl Stephan selbst hat sich der Marine-
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Die Kaiser-Beratung
im Hanptqnatiere.

Gin selbständiges Königreich Polen.
Berlin^  16 . Aug . Pris der amtlicken Mitteilung

über die Beratungen im Großen Haup :quarlier ist zu ent¬
nehmen, daß sowohl bei der Beurteilung der militäriscken
Ausgaben, wie auch inbezug auf die politischen Aufgaben,
völlige Uebereinstimmung zwischen den Verbündeten sich ge¬
zeigt hat. Es ist bekannt, daß das polnische Problem im
Mittelpunkt der Besprechungen im Großen Hauptquartier
gestanden hat . Man kann also wohl annehmen, daß in
der polnischen Frage eine Einigung erzielt worden ist, und,
soviel bis jetzt bekannt geworden ist, besonders in der
Richtung, daß ein selbständiges Königreich Polen geschaffen
werden soll unter enger Anlehnung Polens an die Mittel¬
mächte, besonders an Deutschland. Zur Wahrung der
deutschen Interessen soll mit veui selbständigen Königreich
eine Reihe von Konventionen abgeschlossen werden, wie sie
auch bezüglich anderer Randstaaten erwogen und zum Teil
schon durchgeführt worden sind. Dem besonderen öftereichi-
schen Interesse scheint nian dadurch Rechnung tragen zu
wollen, daß ein österreichischer Erzherzog, also wohl der
Erzherzog Karl Stephan in erster Linie, zum König von
Polen ausersehen ist.

Erzherzog Karl Stephan — König von Polen '?
Mit halbamtlicher Aufmachung wird kundgetan:
\ Großes Hauptquartier 15 . August.
Die erneute Zusammenkunft der erlauchten Sou¬

veräne hat das innige Einvernehmen und die völlige
Nebereinstimmung in bezug auf die politischen und
militärischen Aufgaben wieder zutage treten lassen , auch
die gleiche und t r e u e st e Auslegung des
Bündnisses  festgestellt . Das Zusammensein der
Monarchen war von der Herzlichkeit getragen , die
ihren persönlichen Beziehungen wie den Interessen
ihrer Völker entspricht . K

Die leitenden Staatsmänner und die militärischen
spitzen haben eine gründliche und fruchtbare Aus¬
sprache geflogen . Der K. u . K. Minister des K . u . K.
Hauses und des Ministeriums des Aeutzern . Graf Bu¬
nan , und der Generaloberst Freiherr v . Arz sind von
Seiner Majestät dem Deutschen Kaiser in besonde¬
rer Audienz empfangen worden , desgleichen hat Seine
Majestät der Kaiser und König Karl den Reichskanzler
Trafen Hertling und Generalfeldmarschall von Hin-
denburg empfangen.

kupp

laufvahn gewidmet , ist i.  u . T.  Admiral und steht auch
ä la suite der deutschen Marine . Er ist seit 1886
mit der Erzherzogin Maria Theresia verheiratet . Dieser
Ehe sind drei Söhne und drei Töchter entsprossen,
die Erzherzöge Karl Albrecht , Leo und Wilhelm , sowie
die Erzherzoginnen Eleonore , Renata Maria und
Mechthildis . Die älteste der Schwestern ist mit dem
österreichischen Marineoffizier Alfons v . Kloß verhei¬
ratet , die Erzherzogin Renata mit dem Prinzen Hiero¬
nymus Radziwill , die jüngste Tochter mit dem Prin¬
zen Alexander Olgeod Czartorhski.

Tic Beratungen über sic Lstfragcn
im Großen Hauptquartier sind natürlich vertraulich
gewesen . Alles , Avas darüber mit der Miene des
Eingeweihten ausgeplaudert wird , ist daher mit Vor¬
sicht aufzunehmen . Das gilt auch von folgenden dem
„Lok.-Anz ." entstammenden Zeilen:

„Von einer .Vereinigung Kongreß - Polens
mit Galizien  ist danach endgültig -dl b st and ge¬
nommen , ebenso ist auf den Gedanken einer Wahl
des Kaisers Karl zum König von Polen verzichte!
worden . Danach würde es also bei dem selbständigen
Polenstaate bleiben , wie die Manifeste der beiden Kai¬
ser vom 5. November 1016 ihn von vornherein in
Aussicht genommen haben , ebensv bei der selbständigen
Anlehnun .g Polens an die Mittelmächte , in deren
Voraussetzung man sich damals zur Schaffung des
neuen Staates entschlossen hat ."

Der Krieg zur See.
(Amtlich .) Berlin,  16 . August . Im Mittelmeei

versenktck̂ unsere U-Boole aus stark gesicherten Geleit-
zügen Wys wertvolle Dampfer von zusammen runl
221 )00 Bruttorcgistertonnen , drrunter einen voll be
setzten Truppentransporter von mindestens 6000 To

Ter Chef des Admiralstabes der Marine.

Von den Fronten.
(Amtlich .) Großes Hauptquartier , den 16. August

1918 . (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht : VorHH-
kämpfe am Kemmel und bei Vieux Berquin . Stärkere
Vorstöße des Feindes südlich der Lys , bei Ahette
und nördlich der Ancre wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Boehn . Westlich von Rohe und süd¬
westlich von Nohon heftiger Feuerkampf , dem beider¬
seits der Avre , gegen Lassignh und auf den Höhen
westlich der Oise feindliche Angriffe folgten . Südlich
von Dhiescourt blieb das Gehöft Atteche in Händen
des Feindes . Im übrigen schlugen wir seine Angriffe
vor unseren Kampfftellungen teilweise im Gegenstoß
zurück. Schwere Verluste erlitt der Feind in den
Kämpfen um Lassignh . Hier stürmte er bis zu sechs
Malen vergeblich an und wurde nach zehnstündigem
erbitterten Kampf in seine Ausgangsstellungen zu¬
rückgeworfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : An der Vesle
nahm die Feuertätigkeit am Abend zu und blieb auch
die Nacht hindurch lebhaft.

Wir schossen gestern 24 feindliche Flugzeuge ab.
Leutnant Udet errang seinen 54 . und 55 ., Ober¬

leutnant Koenneke und Loerzer errangen ihren 30 .,
Leutnant Neckel seinen 22 . und 23 ., Leutnant Roeth
seinen 21 . Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
*

Aus einem französischen Tagesbefehl geht her¬
vor , daß ditz mächtigen T a n kg e s chw a d e r , die der
stürmenden alliierten Infanterie den Weg in die deut¬
schen Linien bahnten , von dem Brigadegeneral Estienne
organisiert worden sind . Dev Generäl wurde wegen
seiner Verdienste um den Ausbau der Angriffsartil¬
lerie zum Kommandeur der Ehrenlegion befördert.
Wie nun verlautet , soll General Estienne bei einem der
letzten Angriffe , wobei er ein Tankgeschwader führte,
gefangen  genommen sein.

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  16 . August . Amtlich wird verlautbart:

Italienischer Kriegsschauplatz : Neue italienische An¬
griffe gegen die Montozzo -Stellung scheiterten an der
tapferen Gegenwehr von Abteilungen des Ersten Kai-
ser-Schützen-Regiments . Sonst verlief im Tonaleab-
schnitt der gestrige Tag ohne besondere Kampfhand¬
lungen . — Auf dem Monte Cimono wurden feind¬
liche Sturmtrupps abgewiesen . — Albanien : ''
ändert . Der Chef des Generalstabes.
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Die Bolschewiki siegen.
Tie Tschecho-Slowaken werden geschlagen.

Die Lage in Rußland klärt sich. Die „Times"
jammert im Sinne Englands:

„Die Tschecho- Slowaken in Sibirien befinden sich
gegenwärtig in großer Gefahr . Sie sind nahe daran,
abgeschnitten zu werden . Ein Teil ihrer Streitmacht
ist längs der sibirischen Eisenbahn zwischen der Wolga
und dem Baikalsee auf einem Abgang von 3000
Meilen zerstreut . Er ist nur mangelhaft ausgerüstet.
Den Truppen fehlt es an Artillerie , Munition , Schuh¬
werk ustv . Dazu kommt noch, daß die ganze Strecke
im fernen Osten abgeschnitten ist und man eigentlich
nicht weiß , was dort vorgehl . Diejenigen , die die Lage
dort kennen , sind besorgt um das Schicksal der Tschecho-
Slowaken , da die Bolschewisten jetzt eine große Tätig¬
keit an den Tag legen ."

Zum Tröste haben die Engländer diese Meu¬
terer noch offiziell als „kriegführende Nation " aner¬
kannt.

Nach den letzten Nachrichten ist Simbirsk von
den revolutionären Truppen besetzt worden . Die ganze
Strecke nach Jekaterinburg ist von den Sowjettruppen
besetzt worden . Die Truppen nähern sich immer mehr
der Stadt , und die Einnahme von Jekaterinburg durch
die Sowjettruppen steht dicht bevor . Bon der west¬
lichen tschecho-slowakischen Front wird berichtet, daß
die Flotte der Sowjettruppen erfolgreiche Käinpfe be¬
standen hat . Die Eisenbahnlinie Ufa —Simbirsk be¬
findet sich teilweise in den Händen der Sowjettrup¬
pen . Auf der östlichen tschecho-slowaftschen Front wur¬
den ebenfalls Fortschritte gemacht . In dem Abschnitt
Woronje sind die konterrevolutionären Truppen bis
zur Station Poljana vorgedrungen . Sowjettruppen aus
Poworino haben den Kampf mit . ihnen ausgenommen.

Tie revolutionäre Stimmung unter den Arbei¬
tern und Bauern der Sowjetrepublik ist durch das
Bewußtsein der vielfachen Gefahren , die der Revo¬
lution von allen Seiten drohen , neu belebt worden.
Aus dem Chodusk -Feld in Moskau werden jeden Abend
Schießübungen von den im ganzen 30 000 Mann star¬
ken AcbeiterlrUppen abgehalten.

Die neuen Getränkesteuern.
Jährlich 2 Milliarde » . »

Tie dritte und größte Gruppe der neuen Steuert
umfaßt die Verbrauchssteuern mit zusammen 2161 Mil
lionen Mark , d. h. mit etwa der Hälfte der diesjährige!
neuen Steuern (zusammen 4,3 Millionen mehr ).

1 . Tas «Branntwein -Monopol.
Hier wurden zunächst die Getränkesteuern — bet

Tabak , der schon im Jahre 1916 mit 160 MiNioner
geblutet hatte , hat man diesmal noch geschont — mi
zusammen 1191 Millionen Mark aufs Korn genommen
Ten Hauptanteil an dieser Summe (643 Millionei
Mark ) soll das Branntweinmonopol  bringen
mit dem nach zwei früheren vergeblichen Versucher
(1886 und 1908 ) nunmehr das erste große  Ver-
brauchsmonopol im Deutschen Reiche durchgeführt wor¬
den ist.

Die Voraussetzungen für ein solches waren beson¬
ders durch die Steuergesetzgebung von 1887 und 1901
und die mit ihnen eingeführten Vorschriften des Ver¬
schlusses von Brennereien und Lagern , der Kontingen¬
tierung und des Durchschnittsbrandes geschaffen worden
und hatten schon vor dem Kriege in der sog . Spiritus¬
zentrale den erheblichen Rückgang im Trink¬
branntweinverbrauch in dem letzten Jahrzehnt durch
Erweiterung des Absatzgebiets für gewerblich -technische
Zwecke mit großem Erfolg auszugleichen versucht, na¬
mentlich um für die Erzeugnisse des aus wirtschaft¬
lichen Gründen hier unentbehrlich gehaltenen land¬
wirtschaftlichen Brennereigewerbes den nötigen Absatz
unter allen Umständen aufrechtzuerhalten . Dadurch
wurde die Verwendung des Branntweins zu kriegstech¬
nischen Zwecken , die im Kriege einen ungeahnten Auf¬
schwung nahm , außerordentlich erleichtert . Branntwein
wurde ein so wichtiger Kriegsrohstoff , daß die Ein¬
führung eines in den Händen des Reiches liegenden
Monopols auch aus diesem Grunde sehr erwünscht er¬
schien . Diese Erwägungen haben wohl auch den Reichs¬
tag schließlich bei der Annahme des . Gesetzentwurfs
stark beeinflußt . Im übrigen ist es nicht ohne Reiz,
sestzustellen , daß , während Rußland bei Kriegsaus¬
bruch das Branntweinmonopol aufhob , um den über¬
mäßigen Genuß von Trinkbrannlwein einzuschränken.
Deutschland gegen Ende desselben ein solches Monopol
neu einführt , dabei mit einem starken Rückgang des
Trinkbranntweins (uw die Hälfte Irechneh sich aber.



älSTesehen von fiskalischen "Gründen , vor allem vesyaw
zu "dem Monopol entschlicht , um die Verwendung des
Branntweins für gewerbliche und technische Zwecke im
Frieden wie im Kriege in ausreichender Weise sicherzu-
stellen.

Daß die neuen Monopolsätze nicht über Gebühr
hoch sind , beweist , daß der Hektoliter Alkohol nur mit
800 Mark belastet werden wird , während gegenwärtig
im freien Verkehr für ein derartiges Quantum sogar bis
8000 Mark gezahlt werden.

2 . Las Bier : Vs Milliarde.
Aus der stärkeren Erfassung des Bieres soll ein

Mehr von 325 Millionen Mark fliegen . Dabei war
es notwendig , von der bisherigen Rohstoffbesteuerung
ab- und zur Fabrikatsteuer überzugehen , weil nament¬
lich im Krieg die Ausbeute an Bier aus einem Doppel¬
zentner Malz , die schon vorher ständig gestiegen war,
sich ganz außerordentlich erhöht hatte und eine Roh-
stofffteuer daher selbst bei sehr hohen Sätzen zu wenig
erbracht hätte . Die neuen Steuersätze bewegen sich
zwischen 10 und 12V- Mark für das Hektoliter und
bilden damit annähernd die vierfache Belastung gegen
die Zeit vor dem Kriege.

3 . Sekt- und 4. Weinsteuer.
Die Schaumweinsteuer (20 Millionen ) bringt eine

Erhöhung der Sätze auch für die bisher nur mit 1 oder
2 Mark besteuerten Sorten auf allgemein 3 Mark
pro Flasche . Für Fruchtschaumweine erhöht sich die
Steuer von 10 auf 60 Pfennige pro Flasche.

Neu eingeführt wurde ferner eine Weinsteuer sur
Wein und weincihnliche Getränke von 20 v . H . des
Wertes , ein Steuersatz , der nach Kriegsbeendrgung für
geringere Sorten (2 Mark das Liter ) vom Bundesrat
auf 15 v . H . herabgesetzt werden kann und auf Ver¬
langen des Reichstages herabgesetzt werden muß . Die
Steuer soll 103 Millionen Mark erbringen . Die Zolle
für eingeführte Branntweine und Biere werden ent¬
sprechend erhöht , ebenso diejenigen für Schaumweine
und Weine , welche letzteren neben der inneren Stere-
zu entrichten sind.

5 . Limonadensteuer und 6 . Kaffcezoll.
Auch eine Steuer auf natürliche und künstliche

Mineralwässer , Limonaden und Kunstlimonaden wird
neu eingeführt (35 Millionen ) . Endlich hat eme Er¬
höhung des Kaffee - und Teezolls — eine Erhöhung
des Kakao- und Schokoladenzolls wurde un Reichstag
abgelehnt — stattgefunden (60 —70 Millionen ).

Der Tabak  ist dieses Mal nicht herangezogen
worden . Er dürste im kommenden Winter Gegen¬
stand einer Monopolvorlage werden , bei der der Ta-
bakhandel zur Versorgung der Kriegs -Invaliden heran¬
gezogen werden dürfte.

Hunger in der ganzen Welt.
Tie italienischen Eisenbahner drohen.

Laut Turiner „Stampa " überreichten die Dele¬
gierten der italienischen Eisenbahner dem Minister
Bille ein Gesuch mit der inständigen Bitte um Ge¬
haltserhöhung , weil das gegenwärtige Gehalt nicht
einmal ausreiche , sie vor dem Hunger zu bewahren.

Sogar in Japan.
Die armselige Bevölkerung des ostasiatischen Jn-

selreiches ist doch von altersher ans Hungern ge¬
wöhnt . Aber jetzt trifft 's sie zu scharfe

Die Londoner „Times " erfährt vom 10 . August
aus der japanischen Hauptstadt Tokio : „Seit Monaten
ist der Reis  allmählich im Preise gestiegen,
ohne daß die Regierung etwas dagegen tun konnte.
Der Kriegshandel hat einige Industrien zu großer
Blüte gebracht , aber die Masse  des Bauern - und
Mittelstandes hat Mangel  gelitten . Diese Klassen
haben ihre Entbehrungen ohne Murren ertragen , bis
vor einer Woche die Frauen  des Fischerdorfes To-
hama zusammenkamen , um bei der Gemeindeoerwal-
tuno zu protestieren und Reis au fordern . Dieses

beispieNSfe Vorgehen hak bei den Konservativen graste
Unruhe hervorgerufen , da es im Widerspruch zu dem
nationalen Ideale der Frau steht , und überdies tn
weit entfernten Bezirken zu gleichartigen Protesten
der Frauen geführt hat . die sich sowohl gegen dre
Kriegsgewinnler , wie gegen die Gemeindeverwaltungen
richteten . Es ist schwer zu sagen , was die Presse
am meisten in Erstaunen setzt, die Plötzlichkeit und
Gleichzeitigkeit der Kundgebungen oder die Tatsache,
daß diese Proteste von Frauen  ausgingen.

Und in England?
Lord Lee hat bekanntlich seinen Posten als Ge¬

neraldirektor der englischen Nahrungsmittelerzeugung
niedergelegt . In einer Erklärung an die Presse führt
er über die Gründe seines Rücktritts u . a .aus („Trmes
vom 23 . Juli 1918 ) : . , .

. . Wie die Lage jetzt rst, will uh nur sagen,
daß ich weder vom Scheitern der U- Bootgefahr genü¬
gend überzeugt bin , noch von der Sicherheit  unserer
Nahrungsmittelversorgung  fiir dre nächsten
Jahre . .

„Fortschritt und Armut ."
Vor einigen Jahrzehnten hat ein Amerikaner in

einem berühmt gewordenen Buche darzulegen versucht,
daß die Anhäufung von Reichtum auf der ernen
Seite Elend auf der anderen im Gefolge haben müsse.
Diese Auffassung ist inzwischen überwunden : denn aus
kulturellen Mehrleistungen entstandener Reichtum rst
natürlich keine Beraubung der anderen . Aber was da
jetzt bei der englischen Kriegsgewinnlerei vor sich geht,
das ist ein Ausplündern des Volkes durch den Steuer¬
fiskus und die Verschiebung dieses Geldes an dre
Kriegsmacher . Und zwar in fabelhaftem Umfange.
Einer Zusammenstellung entnehmen wir , daß das Ern-
kommen in den Vereinigten Staaten während der
Kriegsjahre 1914 — 1916 die relativ stärkste Steigerung
bei einem jährlichen Einkommen von 100 000 brs
150 000 Dollar (600 000 Mark) erfahren hat. Die An¬
zahl der Steuererklärungen innerhalb dieser Betrage
wuchs von 406 in 1904 ans 724 in 1915 und 1184
in 1916 . Die Zahlen bei einem die Summe von
einer Million Dollar übersteigenden Einkommen in den
genannten Jahren stellen sich auf 6(ü 120 und 206.
In den folgenden Kriegsjahren 1917 *und 1918 durf¬
ten sich diese Ziffern in ähnlichen Proportionen erhöh,
haben . Die amerikanischen Kriegsgewinnler machen
also vortreffliche Geschäfte , und ihretwegen kann der
Krieg noch recht lange dauern.

Englische Täuschungsversuche . )
Das englische Handelsamt gibt bekannt , daß dir

britische , über den Ozean gehende Handelsschiffton¬
nage seit 1914 von 18,5 Millionen auf 15 Millionen
Tonnen zurückgegangen ist.

Seinerzeit behaupteten dre Engländer , 20 Mil¬
lionen Tonnen zu haben . Aber auch bei gieren Ein¬
setzung ergibt die Rechnung noch immer eine ganz
erbeblich niedrigere Zahl dessen , was geblieben ist

Des toten Zaren Tagebuch.
Die Anfzeichnungcu über seine Absetzung.

Die Bolschewiki -Regierung fährt mit ihM Ver¬
öffentlichungen aus geheimen Aktenstücken ft« Sn
ist jetzt bereits bei den persönlichen Aufzeichnunger
des kürzlich erschossenen Zaren angekommeu.

Der hilflose unglückliche Mann , dem ein bo e-
Geschick die Zarenkrone in die Wiege gelegt hatte

hatte seine Aufzeichnungen nicht für die Oeffentlich-
keit bestimmt . Sie bildeten offenbar nur eine Art Zeit¬
vertreib , an den er sich gewöhnt hatte . Sonst wären
seine ständigen Notizen darüber , wie das Wetter war,
ob er Domino gespielt hatte , Tee getrunken , spazieren
gegangen war , nicht zu verstehen.

Mn ll . März hatte er noch im Hauptquartier Do¬
mino gespielt . Am 12 . März sagt er zu den Un¬
ruhen in Petersburg : ./Abscheuliches Gefühl , so weit
weg zu sein ." Am 14 . März , auf der Heimfahrt.
» »MW» »« 11 >1 hi ■imf ~nnrinT~ rnwii ii. .

Pulver und Gold.
Roman ans dem Kriege 1870—71 von Levi » Schücking.
26 1 (Nachdruck oerdoien

Ich war stumm. Der Kopf wirbelte mir bei dem Ge¬
danken an das Unheil , das ich über Blanche gebracht: ich
fühlte «inen unwiderstehlichen Drang , zu ihr hinaufzueilen,
sie zu beschwören — um was , vas wußte ich f :eilich nicht,
ihr Oheim hatte ja nur die Wahrheit gesagt , ich selbst
fühlte ja nur zu gut , daß Blanche viel zu groß und edel
denkt, um nicht gerade so handeln zu wollen , wie er sagte.

Und doch erhob ich mich, ich vermochte es nicht, so
ruhig dazuliegen ; der alte Herr saß gebeugt , die gesaltcten
Hände zwischen den Knien und den Boden anstarrend da;
ich bat ihn . Friedrich zu rufen , der mir helfen sollte , mich
anzukleiden ; in diesem Augenblicke kam Friedrich , er mel¬
dete. daß ein Detachement unseres ' Regiments Chateau
Giro » nahe . Ich ließ mich, so rasch es bei meiner Verwun¬
dung ging , ankleiden . In kurzer Zeit ritt das Detachement
auf dem Hofe auf ; es war ein ganzer Zug unter Führung
eines Offiziers ; ich ging diesem entgegen , um ihm meine
Meldungen zu machen. Er war natürlich sehr erstaunt da¬
rüber . mich hier verwundet zu finden , wollte die Wunde,
als wir in mein Zimmer gekommen, sehen und sprach sehr-
bestimmt seine Meinung dahin aus , daß ich nicht weiter
hier Denst tun könne ; um nicht von ihm sofort hinter die
Front in ein Lazarett gesandt zu werden , wendete ich
meine ganze Beredtsamkeit auf , bis er einwilligte , daß ich
in meinem trefflichen Quartier noch einige Tage der Ruhe
pflege , um mich dann in Noroh bei unserm Kommandeur
melde , damit der Stabsarzt entscheide.

»Sie können dann gleich das Leutnantspatent dort in
Empfang nehmen, " sagte er; »es ist schon vorgestern beim
Kommandeur angekommen , wie mir dieser auftrug , Ihnen
zu sagen ; für Ihren Fang werden Sie nebenbei gehörig
belobt werden , und nun zu »riserm Geschäft, zu dem ich
hierher kommandiert bin . Wo ist das Geld ? "

Ich führte ihn zu meinem Schatze ; er zählte die Füß¬
chen, verglich sie mit dem Verzeichnisse, das ich Glauroth
mitgegeben , und übernahm den von mir gemachten Fund,
um ihn auf einen Wagen bringen zu lassen, der der Keinen
Truppe nachgekommen war . Rach einer Viertelstunde
konnte ich, auf das Treppengeländer vor der Haustür ge¬

stützt, selten, wie die Kriegskassc des Bataillons der Mo¬
bilen Der oberen Saouc , von unseren Ulanen umgeben,
durch das Gittertor des Hose? von Chautcan Giron da-
vongeführt wurde , und konnte nun gehen, die zwei Posten
aufznheben , die icb zur Sicherung meines Fundes hatte
ausziehen lassen.

Zum Glück ließ mich Glauroth mit dem Bericht über
seinen Ritt  und seine Erlebnisse im Stabsquartier in Ruhe
— er ging mit den Leuten zum Essen — mir wurde eben
in meinem Zimmer serviert ; ich dankte meinem Schöpfer
dafür , daß ich eine Weile allein sein konnte!

Allein — mit der grenzenlos elegischen Stimmung,
in der ich mich besand , und sie ich mich gesckämt hätte,
irgendeine Menschenscele zu verraten ! Aber sie lag nun
einmal auf mir ; ich war nabe daran , in Tränen auszu¬
brechen — als der offene Bauernwagen mit dem Gclde
durch das Hoftor geschwankt war , war mir zumute , als ob
nicht das elende Gold , sondern ein Sarg mit einem ge¬
liebten Toten davongesührt würde . Es tat wohl meine
Verwundung , meine Ermattung , der ganze fieberhafte Zu¬
stand worin ich war , daß ich mich so weich, so schmählich,
so vollständig mutlos und niedergeschmettert fühlte ! Um¬
sonst sagte ich mir selber : Was ist dabei , was nicht Tau¬
senden im Leben geschieht, daß sie einmal in einem Kon¬
flikt von Pflicht und Neigung geraten ? Es ist das all¬
gemeine Menschenlos!

In der Tat . das Bewußtsein , daß ich ohne alle Rück¬
sicht auf Blanche gehandelt und unbeirrt meine Pflicht ge¬
tan , hinderte mich nicht, mich sterbenselend zu fühlen . Was
half mir alles Philosophieren über die Sache , alles Den¬
ken und Räsonieren ! Die Gründe der Vernunft und die
Beispiel anderer machen in solchen Lagen wenig Eindruck
auf uns.

Es mochten Hunderttausende wie ich um ihrer Pflicht
willen ihrer Neigung haben entsagen müssen — es hatte
doch nock keiner deshalb auf ein Mädchen wie Blanche
zu entsagen brauchen! So dachte ich. Blanche ! O mein
Gott , wie klammerten sich alle Fibern meines Herzens
an dieses Mädchen — und doch sollte ich mein Herz los¬
reißen von ihr ; ich glaubte nicht mehr leben zu können
ohne sie, und sollte doch von ihr gehen auf Nimmerwieder¬
sehen!

I Wie war ich mir selbst eia Rätsel über den Leichtsinn,

steht er bereits den Aufstand tn den SEdten nnv
sagt : Herrgott , hilf uns !" Dann die Entscheidung:

„Donnerstag , 15 . März 1917 . Morgens kam RußK
und las seine lange Unterredung vor , die er telepho¬
nisch mit Rodsianko gehabt hat . Nach seiner Meinung
sei die Lage in Petrograd so, daß jetzt ein Ministerium
aus der Duma machtlos wäre , irgend etwas zu tun , da
die sozialdemokratische Partei , im Arbeitersowjet ver¬
körpert , dagegen ankämpfe . Meine Abdankung
notwendig.  Rußki übergab dieses Gespräch wei¬
ter ins Hauptquartier und Alexejew gab es den
Armeekommandanten weiter . */»l Uhr mittags kamen
oon allen Antworten : ihr wesentlicher Inhalt , daß
lm Namen der Rettung Rußlands , und um die Armee
an der Front in Ruhe zu erhalten , die Entschlie¬
ßung zu diesem Schritt notwendig ist . Ich stimmte
zu.  Aus dem Hauptquartier sandten sie einen Ent¬
wurf zum Manifest (Der Abdankung . D . R .). Abends
aus Petrograd Gutschkow und .Kchulgin gekommen , mit
venen ich Unterredungen hatte , und denen ich das
anterschriebene und umgearbeitete Manifest übergab.
1 Uhr nachts von Pskow abgereist mit dem schweren
Gesicht des Erlebten . Ringsum Verrat,  Feig¬
zeit . Betrug ."

Die neuen Warenumsatzsteuern.
Was hat jedermann zu beachten.

Die weitaus wichtigste der neuen laufenden Steu - 1
ern ist die Reichsumsatzsteuer , die an die stelle des
im vorigen Jahre neu eingeführten Warenumsatzstem - ;
pels von 1 v . T . treten soll . Der Form nach rst̂
sie an den Warenumsatz aller selbständigen gewerk - ■
lichen Betriebe (einschl . Landwirtschaft , Bergbau usw .)
anktlüpfende Verkehrssteuer ; in der Art der (all,ahr-
licheu bezw . allmonatlichen ) Veranlagung nähert sie
sich den direkten Steuern ; ihren Zielen , ihrer Funktion
im Steuersystem nach stellt sie sich aber als eine
auf den Verbraucher abzuwälzende Verbrauchs,
st e u e r dar.

Mit diesem Gesetze geht das Reich , durch die
Höhe der zu beschaffenden Mittel gezwungen , von
der Belastung einzelner ertragreicher Massengenuß-
güter , wie der Getränke , des Tabaks , Zuckers usw.
zu einer allgemeinen Verbrauchsbesteue¬
rung  über , wozu in ähnlichen schwierigen Finanz¬
lagen auch andere Völker , so die Vereinigten Staaten
in und nach dem Bürgerkriege , England in und nach
den Napoleonischen Kriegen ihre Zuflucht nehmen mutz¬
ten . Um dabei die eigentlichen Luxusgüter besonders
zu treffen , was in Zeiten wie den jetzigen nicht nur
aus sozialen , sondern auch aus allgemein volkswrrt-
schastlichen Gründen (Freimachung von Kapttal und
Arbeit für notwendige Lebensgüter ) unumgänglrch er¬
scheint , hat man gewisse Luxusgegenstände im Rahmen
des Umsatzsteuergesetzes einer besonderen höheren , bis
10 und 20 v . H . ansteigenden Besteuerung unterworfen.

Ter im Regierungsentwurf vorgesehenen Besteue¬
rung der Leistungen  neben den Warenumiqtzen
hat daaegen der Reichstag nicht zugestimmt , soweit
es sich um die freien Berufe , Aerzte , Rechtsanwälte,
Künstler , handelt . Die bleiben steuerfrei . Dagegen
wird der sog . Werkvertrag , der Hotel - , Vergnügungs - ,
der Verwahrungs - und Transportbetrieb in Zukunft
steuerpflichtig . Steuerfrei  ist ferner die merst be¬
reits mit Zöllen .belegte Einfuhr (außer von Luxus-
qeqenständen ), sowie die Ausfuhr . Befreit sind ferner
gewisse gewerbliche Tätigkeiten , die Sonderabgaben
unterliegen (wie Lotterien , Versicherungen ), ferner
Reichs - und Staalspostanstalten , gemeinnützrge ünd
Wohitätigkeitsunte . nehmungen . Endlich sind befreit
Kleinbetriebe mit nicht mehr als 3000 Mark Rohein¬
nahme im Jahre . . ^

Der allgemeine Steuersatz rst von 1 v . T . auf
5 v . T . — Vs °/<* erhöht worden . Das ist zwerfels-
ohne eine sehr starke Steigerung , die die gegen diese
immerhin unleugbar etwas rohe Steuer bestehenden
Bedenken (mehrfache Besteuerung desselben Gegenstan-
ves in den verschiedenen Probuktionsstadien:
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dem heiteren Uebermut , der selbstgefälligen Scher,zhaftic,-
keit, womit ich mich ihr genähert : ach, ich hatte mich io
überlegen gefühlt , ich war endlich so übermütig geworden,
bei meiner Wahrnehmung eines Spieles , das sie mit mir
treiben wollte — so kindisch übermütig ! Und jetzt hätte ich
vor ihr hinknien , sie anbeten mögen , dies hochherzige Mäd¬
chen mit ihrem edlen , aufopserungsfähigen Herzen, ihrem
starken und unerschrockenen Charakter.

Aber ich hatte nicht einmal diesen Trost , ihr sagen zu
können, wie ich sie bewunderte . War es ein Trost , daß
ich mir sagen konnte, auch sie müsse wenigstens mich
achten, sie könne mich hassen wegen dessen, was ich getan,
aber nicht verachten , sie müsie einsehen , daß ich stark und
unerschüterlich meine Pflicht getan?

Nein , ich hatte nicht einmal diesen Trost , wenn es einer
gewesen wäre . Unsere gegenseitige Situation war so un¬
glückselig. daß ihn gar nicht haben konnte. Denn was
Blanche sich jetzt sagte , was war es anders , als daß mein
Handeln nur beweise , wie wenig ich die Wahrheit ge¬
sprochen, als ich ihr von meiner Leidenschaft für sie ge¬
redet ? Was sie von den Männern hielt , hatte sie ja ge¬
sagt : wenn sie so urteilte , konnte sie nicht anders glauben,
als daß ich sie von Anfang an nur täuschen wollte , um ihr
Vertrauen zu erschleichen, ihr Geheimnis zu entlocken.

Es war zum Rasendwerden — gerade dieser Gedanke
war mir entsetzlich. Ich konnte ihn nicht ertragen , ich
mußte etwas tun , um ihn Blanche zu nehmen . Ich wälzte
einen Plan nach dem andern im Kopfe , um dahin zuge¬
langen ; ehe ich mich für etwas entschlossen, wurde ich ge¬
stört; der Hausherr kam mit einem freundlichen Keinen
Herrn , den er als den Hausarzt vorstellte . Ich mußte mich
ihm zur Untersuchung und zum neuen Verbinden meiner
Wunde überlassen ; auch er fand sie nicht bedenklich, aber;
er befahl mir , mich zur Ruhe zu begeben ; er bestand da¬
rauf , daß ich wenigstens zwei Tage lang den Arm so we»
nig wie möglich bewege . Mir war diese Vorschrift ganz
willkommen ; ich konnte mich darauf berufen , wenn ich auf
bic Anzeige des Offiziers hin vielleicht doch schon ftüher;
von meinem Posten hier in Chateau Giron abberufen wer¬
den sollte , und ich war fest entschlossen, es zu tun . falls mein ;
Kommandeur sich anderer Meinung zeigen würde als der -
Premierleutnant , der mir fürs erste zu bleiben erlaubt ;
hatte . (Fortsetzung folgt .) J
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zuns ' Der HöM - vor Den Tür unsere Ausfuhr Io MV-
?iqen Fcrrigfabrikaten ; Widerspruch gegen das Prin-
.ft, der Arbeitsteilung ; Nichtberücksichtigung der Höhe
hes Reinverdienstes vom Untzatz u . a . m .) natürlich
»eigen , muß.

Tie Steuer stellt daher in gewissem Sinne einen
<vrung ins Dunkle  dar , was den Reichstag
auch veranlatzte , sie zunächst nur auf 5 Jahre zu
bewilligen (ebenso wie übrigens auch die Weinsteuer ).
Aus den Verhandlungen im Neichstag ist namentlich
hervorzuheben , daß Anträge auf Steuerstaffelung nach
oben auf der einen , niedrigere Besteuerung des Um¬
satzes von Lebensmitteln auf der anderen Seite sowohl
aus grundsätzlichen wie praktischen Bedenken abgelehnt
wurden . Nur gewisse kombinierte oder Gruppenbe-
tnebe , d. h. Betriebe , >welche durch Zusammenfassen
mehrerer Einzelunternehmungen große Steuerersparun¬
gen zur Folge haben würden , sollen einer erhöhten
Steuer unterworfen werden , indem Lieferungen des
einen Teilbetriebes an den andern , wenn sie 100 000
Mark jährlich übersteigen , ebenfalls besteuert werden
(allerdings erst vom Friedensschluß an ). Das Veran¬
lagungssystem ist demjenigen der Einkommensteuer (mit
xeklarationspflicht usw .) nachgebildet , doch ist darüber
hinaus eine weitgehende Auskünfts - und Buchführungs-

. Pflicht und ein besonderes Aufsichts- und Prüfung ^ -,
verfahren vorgesehen , bei dem zum ersten Male auch
Znteressenverbände zur Mitwirkung herangezogen
werden.

Bon hoher grundsätzlicher Bedeutung ist schließ¬
lich noch die in 8 30 des Gesetzes vorgesehene Ueber-
wersung von nicht weniger als 25 % = (4 des Steuer¬
ertrages an Bundesstaaten und Gemeinden.
1b v. H. sollen an die Bundesstaaten und , falls die
Gemeinden (wie in Preußen ) an der Verwaltung und
Erhebung mitbeteiligt sind , an beide zusammen fallen.
Weitere 18 v . H . sind dagegen lediglich für die Ge¬
meinden vorgesehen . Und zwar müssen 5 v . H . zur
besseren Lebensmittelversorgung der minderbemittel¬
ten Bevölkerung Verwendung finden . Für die Ver¬
wendung der weiteren 10 v . H . erläßt der Bundesrat
die nötigen Richtlinien . Sie sollen u . a . zu einem
allgemeinen Laftenausgleich (Preußen ) verwendet wer-
den können . Ln diesen weitgehenden Ueberweisungen
von Reichsmitteln an die Gemeinden kommt zum Teil
der Tank des Reiches für die großen Geld -Opfer zum
Ausdruck , denen sich die Gemeinden im Kriege zu¬
gunsten des Reiches unterzogen haben . Zum Teil
soll aber darin auch eine gewisse Entschädigung der
Gemeinden dafür enthalten sein , daß das Reich diese
von der Ausnützung der wichtigsten indirekten Steuern
namentlich der Getränkesteuern , fast völlig ausge-
chlossen hat , obgleich historische wie innere Gründe
eine gemeindliche Besteuerung des örtlichen Verbrauches
dieser Gegenstände vollauf rechtfertigen würden.

Der Ertrag der Umsatzsteuer wird auf 1,2 Mil¬
liarden geschätzt , wogegen aber der Warenumsatzstempel
mit 225 Millionen fortfäNt.

Die meisten der neuen Steuern treten schon jetzt,
Biersteuer  und die erhöhten Posttarife  erst zum
l . Oktober in Kraft.

Alles in allem wird man das neue Steuerwerk , um
hm voll gerecht zu werden , als einen unserer letzten
achten ) Anleihe gleichwertigen fiüanziellen Sieg dieses
Jahres bezeichnen dürfen . v . K.

i '•. . . .

Lokales und Provinzielles.
Schierst ein , den 17 . August 1918

* Den Heldenlod fürs Baieiland starb nach 4 jähriger
neuer Pflichterfüllung der Kanonier Max Finsterbusch
von hier . Ehre seinem Andenken!

** Auszeichnung  Mit dem Eiserne » Kreuze
il. Klasse wurden ausgezeichnet : Der Landsturmmann
Gustav Prinz und der Schütze Karl Ludwig
von hier.

* D i e n e u e n B r o l p r e t s e für das Erntejahr
1918, die mit dem morgigen Tage In Kraft treten,
Verden im amtlichen Anzeigenteil der vorliegenden Aus-

s »ade veröffentlicht . Die Preise erfahren eine nur un-
! vesenlliche Verteuerung von etwa 2 Psg . das Pfund.

Lei der Berechnung dieses Ausschlages Hai der Krets-
lütsschuß nur den Pieisausschlaq zugrunde gelegt , dm
der Erzeuger bekommt . Die sonstigen allgemeinen Der-
l'uerungen der Herstellung des Brotes scheinen nicht in
Anrechnung gebracht worden zu sein , denn wie bekamt ' ,
vuß das Getreide , bevor es dem Verbraucher in Form
von Brot zugesührt werden kann , noch verschiedene
Behandlungen durchwachen . Alle beteiligten Stellen
ordriten mit bedeutend erhöhten Unkosten Die Mahl¬
löhne sind erhöht , die Fracht - und Fuhrkosten sind
»icht unerheblich gesstegen und auch den Mehlhändlern
»nd Bäckern erwachsen für die Lieferung des Mehles
»od die Herstellung des Brotes gegen seither noch ge-
*% Preiserhöhungen.

** Erhöhung der Brotration.  Zn der
heuiigen Ausgabe erläßt der Vorsitzende des Kretsaus-
Gusses dir Verordnung über die vom 18 . August ab
jlir Verteilung gelangenden Mehl - bezw . Brotration.
3ur Bereitung eines Roggenbrotes sind an Roggen-
l»>d Weizenmehl sowie gegebenenfalls Sireckungsmilleln
M ganzen 1323 Gramm zu verwenden . Für ein
Aoggendrot wird dementsprechend das Berkaufsgewichl
»'erundzwanzig Stunden nach dem Backen ) auf 1792
«zw. 1813 Gramm festgesetzt. Diese Gewichlsbestim-
H>ungen sind auch für das Brol der Selbstversorger
Maßgebend, gleichviel , ob es durch einen Bäcker be,eilet
°i' d oder die Bereitung in der Haushaltung des Selbst-
'üsorgers erfolgt.

** Nach Beendigung der Schulferien
: hrd der Unterricht an der hiesigen Volksschule am
Montag , den 19. August , vormittags 7j£ Uhr , wieder
^genommen.

** 3n Haft genommen  wurden hier drei
französische Kriegsgefangene , die gegen den verant¬
wortlichen Wachbeamten eine drohende Haltung an-
nahmen . Be ! der Untersuchung des Falles stieß man
auf untrügliche Beweise , daß zwischen den hiesigen
Albeilsgefangenen und emer Anzahl F auen und
Mädchefl von hier ein intimer Verkehr statlgefanden hat.
der nach den bisherigen De rnehmungen weite Kreise
zieht . Die Unteisuchung über die aufsehenerregenden
Vorfälle wird weiter fortgesetzt.

* Kriegstrauungen.  Ohne daß es in der
Absicht dieser Zeilen liegt , eine Anklage gegen die
Krirgstrauungen erheben zu wollen , schemt es doch
angezeigt , darauf hinzuweisen , daß bei solchen über¬
stürzten Ehedündnissen für das ganze Leben nicht
immer mit der notwendigen Uederlegung verfahren
wird . Es mag hart klingen , aber beide » Teilen fei
geraten , sich vor Eingehen einer Kriegstrauung weis¬
lich zu überlegen , ob die beabsichligle Eheschließung
wirklich eine diinaende Notwendigkeit ist. oder ob es

' nicht geratener erscheint , bis nach dem Kriegsschluß
damit zu warten . Die Erfahrungen aus manchen
solcher überstürzt geschloffenen Ehen sind nicht dazu
angetan , diesem Gebrauche unbedingt das Wort zu
reden , so verständlich es auch andererseits sein mag,
daß der ins Feld gehende Mann ein ihm nahestehendes
Wesen vorher für immer an sich binden möchte.

* Vom Gouvernement Mainz erhielten wir folgende
Zuschrlft zur Veröffentlichung : Am 12 . August gegen 9 Uhr
vormittags wurde die offene Stadt Frankfurt a . M . von
einer Anzahl feindlicher Flieger angegriffen.
Der Flugmeldedienst war ihnen voraus geeilt , hatte alle
in Betracht kommenden Stellen rechtzeitig gewarnt und es
dadurch den Kampfstaffeln ermöglicht , den Feind schon auf
dem Anfluge in zähe Kämpfe zu verwickeln Dabei wurde
ein Teil des anfliegenden Gegners abgedrängl und zwei
Flugzeuge im Luftkampf abgeschossen. Der Rest des Feindes
wurde , als er sich Frankfurt a. M näherte , von den Ab-
wehrformalionen unter Feuer genommen , sodaß ihm ein

_ gezielter Bombenabwurf nicht gelang . Er warf daher
wahllos eine Anzahl Bomben ab Neben Sachschaden sind
leider auch 10 Tote und 11 Verletzte zu beklagen, obwohl
der Fliegeralarm so rechizeilig gegeben war , daß jeder¬
mann reichlich Zeit Halle, sich in Sicherheit zu bringen.
Bedauerlicherweise mußie von neuem die Beobachtung ge¬
macht werden , daß den so oft und so eindringlich bekannt
gegebenen Verhaltungsmaßregeln von seiten eines großen
Teiles der Bevölkerung immer noch nicht Rechnung getragen
wird . Das Publikum wurde an einer großen Anzahl von
Stellen teils auf den S raßen selbst, teils an Türen und
Fenstern stehend beobachtet , während die Bomben fielen.
Die verunglückten Personen sind, soweit bisher festgestetli
werden konnte , getroffen worden , weil sie trotz der erfolgten
Alarmierung nicht rechtzeitig geschützte Stellen in den
Häusern ausgesucht halten . Bei dieser Gelegenheit wird
daher nochmals eindringlich daran erinnert , unter allen
Umständen bei Fliegeralarm die bekanntgegebenen Ver»
haliungsmaßregeln zu befolgen . Leichtsinniges und un¬
besonnenes Verhalten bringt nicht nur den Betreffenden
selbst Gefahr und Tod , sondern reißt durch das Beispiel
möglicherweift auch andere m^t ,ns Verderben.

* (W e s p e n v e r t i l g u n g. ) Im heurigen Jahre
gibt es viele Wespen , welche bei den reifenden Trauben
an Hausstöcken und in den Weinbergen großen Schaden
zufügen durch ihren Fraß . Durch Aushängen von Medizin-
gläfer , Weinprobefläschchen , Halbchampagnerflaschen re,
welche bis zur Hälfte mit Wasser gefüllt werden mit etwas
Zusatz von Gelee , Honig , Zuckerwasser, Himbeersast rc.
können viele Wespen gefangen werden . Die Hauptvertilgung
besteht in dem Aufsuchen und Vertilgen der Nester früh
morgens oder abends . Die Erdnester werden mit Wissec
übei gossen, schnell mit Erde beworfen , und mit H >ue zu¬
gestampft . Etwas Karpid vor dem Waffereingießen ist emp-
fehlenswer ' . Sehr gut ist etwas Schwefel angebrannt und
mit Erde zustampftn . Schweseldampf tötet die Wespen.
Die an Bäumen hängenden Wespennester werden ab-
geschnitten in einen Sack und in kochendem Wasser abgebrüht.
Hornissen in hohlen Bäumen rc werden mittelst Bienen-
schmockers und Schwefeldampf gelötet oder bewußtlos ge¬
macht und ^ die Oeffnung sofort mit einem dicken Brei von
Lebm und Kuhfladen verschmiert . In Häuser und Speicher¬
räumen werden Hornissen vertilgt durch Zubinden der
Löcher abends oder sehr früh morgens . Das Papier oder
Tuch wird mit Fliegenleim oder sonstigem Klebstoff gut
versehen (Teer , Wagenschmiere ec ) .

* Niederwallufs,  15 . Aug . Gestern nach-
mittag stattete der König Ferdinand von Bulgarien der
weltbekannten hiesigen Gärtnerei von Goos u . Koene-
mann unerwartet einen Besuch ab . Der König , dessen
große botanischen Kenntnisse bekannt sind , bezeigte
solch großes Interesse an den reichen Pflanzenschätzen
der Firma , daß er die ansänqlich nur kurz bemessene
Zeit zur Besichtigung auf 4 Stunden ausdehnte . Sehr
befriedigend von dem Gesehenen versprach der hohe
Besucher , bald wiederzukommen , um den Rundgang
durch die Gärtnerei fortzujetzen.

der reuige TWSverW.
Großes Hauptquartier . 17 August 1918

(W . B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Feindliche Angriffe beiderseits Roye abge-
schlagen.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Zwischen Äser und Ancre nahm die Gefech stälig-

keil während der Nacht in einzelnen Abschnitten zu.
Lebhafte Erkundungstätigketl . Erneute Vorstöße des

Feindes bei Vteux -Bequin und nördlich der Ancre wurden
abgewiesen.

Heeresgruppe Generaloberst v . Böhu.
Beiderseils von Roye fetzte der Feind zu starken

Angriffen an ; sie dehnten sich am Nachmittag nach
Norden bis südöstlich von Ehaulnes und nach Süden
bis nordöstlich von Lajstgny aus . Franzosen und Kana¬
dier versuchten hier in immer wieder erneutem Ansturm
dis in die späten Abendstunden den Durchbruch durch
unsere Stellungen zu erzwingen . Die Armee des
Generals v . Kulier brachte ihre Angriffe völlig zum
Scheitern . Franzosen , die die Hauptlast des Kampfes
tragen , erlitten wiederum schwerste Verluste.

Bei und südl ' ch von Kallu iras unser zusammengefaß-
tes Artillerie feuer Bereitstellungen des Feindes und An¬
sammlungen von Panzerwagen . Feindliche Angriffe , die
hier in den Abendstunden zur Durchführung kamen , brachen
vor unseren Linien zusammen.

Der Schwerpunkt der gestrigen Angriffe lag
beiderseits der Avis . Mehrfach wiederholte stärkste Ar¬
tillerievorbereitung ging hier den iiefgegliederlen Infanterie-
angriffen des Feindes voraus . Bei Goyencourl gewann
der Feind vorübergehend gegen Roye etwas Boden . Unser
nördlich an der Stadt vorbei vordrechender Gegen-
apgriff warf den Feind wieder zurück. Teile unserer
vorderen Kampflinftn an der Straße Amiens -Rvye , die
nach Abschluß der Kämpfe am Abend noch im Besitz des
Feindes blieben , wurden während der Nacht wieder ge¬
nommen . Südlich der Avre brachen die mehrfach wieder¬
holten französischen Angriffe vor unseren Kampflinien rest¬
los zusammen . Vor allem kam hier die Wirkung unserer
Maschinengewehre voll zur Geltung . Bei und südlich von
Beuvreignes brach unser Artilleriefeuer die Kraft des feind¬
lichen Ansturms . Nur an einigen Punkten kam es zum
Jnfanteriekampf . W -r schlugen den Feind zurück.

-Starke Fliegeriätigkeit über dem Kampffeld . Leutnant
Udet errang seinen 56 . Luflsieg

Zwischen Oise und Aisne scheiterte in den Morgen¬
stunden ein Vorstoß des Feindes südlich von Nampcel.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Kleinere Jnfanteriegefechte . An der Beste lebte der

Arlilleriekampf vorübergehend auf.
Heeresgruppe Herzog Albrecht . '

Im Sundgau brachten Sturmabteilungen , die mit
Flammenwerfe , n nördlich von Largitzen in französische
Gräben eindrangen , Gefangene zurück.

*

Unsere Iagdkräfte schossen aus einem Geschwader,
das Darmstadl mit Bomben angriff , vier engliche Groß¬
flugzeuge ab.

Der Erste Generalquarliermeister : Ludendorff.

Aus aller Welr
** u »verfall auf einen Eifenbahuzug in Amerika.

Aus Newhork wird auf Grund einer Depesche ans
El Paso (Texas ) gemeldet , daß bei Consuelo in der
Nähe von Chihuahua , unweit der mexikanischen
Grenze , ein Eisenbahnzug von einer zu Villas Ar¬
mee gehörenden Bande angegriffen und ausgeraubt
worden sei . 2 6 Fahrgäste und  40 amerikanische
Begleitsoldaten seien dabei getötet  worden.

** Zn Tode geschaukelt hat sich in Hochheide an
der Schiffsschaukel der etwa 20jährige Arbeiter Peter
Funke aus Schwarzenburg dadurch , daß er durch eigene
Unvorsichtigkeit aus der hochschwingenden Schaukel
stürzte und von der Nachbarschaukel so schwer am
Schädel und an der Brust getroffen wurde , daß sein
Tod kurze Zert nachher eintrat . Leider wurde der Be¬
trieb der Schaukel trotz des betrübenden schweren Un¬
falles keinen Augenblick unterbrochen.

** Ei « Ladcndieb in der Uniform eines Offiziers.
In einem Münchener Goldwarengeschäft der inneren
Stadt erschien vor einigen Tagen ein Manm in der
Uniform eines Offiziers mit einer Frau und ließ sich
Waren zur Auswahl vorlegen . Als sich die beiden
entfernt hatten , wurde der Diebstahl von vier Paar
goldenen Manschettenknöpfen , mit Türkisen besetzt, fest¬
gestellt.

** Leerstehende Gasthöfe . Auch ein Zeichen der
Zeit ist dre Tatsache , daß der Stadt Tondern in letzter
Zeit mehrere Gastwirtschaften zum Kauf angeboten
worden sind , damit sie zu Wohnungen eingerichtet
werden können . Es handelt sich um Objekt? bis zu
einem Werte von 70 000 Mark , darunter solche, die
bis z um Kriege als durchgehend gilt gehende Geschäfte
betrachtet werden konnten , unter der Ungunst der
Kriegsverhältnisse aber unrentabel geworden sind.

**  Aufmcrksainc Streckenwärter . Der D - Zug
Warnemünde -Berlin wurde am Sonntag nachmittag in
der Gegend von Neu -Strelitz durch die Aufmerksam¬
keit von Streckenarbeitern vor einem Unfall bewahrt.
Bei der Station Kratzeburg wurde der Lokomotivführer
des Zuges durch Rusen und Winken von Arbeitern
veranlaßt , den schnell fahrenden Zug zum Halten zu
bringen . Es stellte sich heraus , baß die Maschine
schadhaft geworden war . Die Kolbenstange eines Zy¬
linders war gebrochen . Die zahlreichen Fahrgäste muß¬
ten die Auswechselung der Maschine abwarten . Eine
Sammlung für die aufmerksamen Arbeiter ergab ein
hübsches Sümmchen . Nach etwa anderthalb Stunden
konnte die Fahrt mit einer neuen Maschine fortgesetzt
werden.

**■Als Leichen gefunden . Die Leichen zweier ent¬
wichener russischer Kriegsgefangener wurden in be¬
reits völlig verwestem Zustande bei den Erntearbei¬
ten tm „Hasenwinkel " bei Groß -Salze gefunden . In
den Kleidern hatten sie Reste von Brot und Salz.
Es ist anzunehmen , daß dft beiden ans ihrer Flucht
iin März d . I . an der Fundstelle im freien Felde
übernachten wollten und daß sie während des Schla¬
fens erfroren sind.

** Kriegsgefangene als Lebensretter . Der Oberin¬
spektor Noack des Rittergutes Hoff , ein vorzüglicher
Schwimnier , geriet beim Baden in der Ostsee rn große
Lebensgefahr . Nach längerer Zeit eilten vom Gute,
wohin man schnell Nachricht gegeben , hatte , russisch^
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zwei Engländer und ein Russe, die sich durch Uner-
fchrockenheit auszeichneten, und denen es nach länge¬
rem Kampfe mit den tobenden Elementen gelang, den
schön bis zum Tode Erschöpften zu bergen.

** Vergiftete Bonbons . In Bern wurde eine Aus¬
länderin , die nicht zur dortigen diplomatischen Ge¬
sellschaft gehört, verhaftet, die einer zur deutschen
Gesandtschaft gehörenden Dame vergiftete Bonbons ge¬
schickt hatte.

* Der Bund Deutscher Br. ,binder-Jnnungen . der
116 Ortsvereine mit mehreren tausend Mitgliedern um¬
faßt, hält vom 17. bis 19. August in Chemnitz seinen
37. Berbandstag ab.

** Vierfache Preise^ Die drei Tage währende
Lersteigerung des Möbel- und Hausgeräts des Ho¬
tels „Terminus " in Bad Salzschlirf brachte ernen Er¬
trag von über 80 000 Mark, eine Summe, die den An¬
schaffungswert des Inventars um fast das Vierfache
übersteigt.

** Ter gefährliche PaOerdrachen. Der 13 Jahre
alle N. ließ einen Drachen steigen, der in die Stark¬
stromleitung der Ueberlandzentrale geriet. Der rn der
Papierkordel befindliche Draht wurde stromleitend, so
daß der Knabe an Händen und Beinen schwere Brand¬
wunden erlitt.

** Die erste Buttersendung aus Finnland , etwa
100 000 Kilo, ist am Montag abend mittels Dampfer
in Lübeck eingetroffen. Hoffentlich erfolgen recht bald
wettere Ladungen, da in Finnland die Butter anschei¬
nend nicht knapp ist.

**  Bon Wespen überfallen wurde in Otterndorf
die junge Frau eines in Frankreich kämpfenden Land¬
witts , die bei Gartenarbeiten versehentlich mit dem
Fuße einem Erd-Wespennest zu nahe gekommen war.
Die aufgestötten Wespen fielen sofort über die i»nge
Frau her und brachten ihr durch die leichte Som¬
merkleidung hindurch am ganzen Körper so schwere
Stiche bei. daß überall starke Beulen austraten . Allein
aus dem Haar wurden nachher noch 40 Wespen ent¬
fernt . Die Verletzungen, die die Bedauernswerte er¬
litten hat , sind so schwere, daß sie -schon mehrere
Tage an hohem Fieber bei unsäglichen Schmerzen dar¬
niederliegt.

Scherz und Ernst.
tk Ein erfreuliches Zunehmen der Wachtel wird

verschiedentlich beobachtet. Das zahlreichere Auftreten
des Vogels darf wohl den langjährigen Kriegswirren
in Belgien, Frankreich und Italien zugeschtteben wer¬
den. Die Wachteln werden dort immer mehr belästigt
und an der Gründung eines Heims gehindert und
suchen nun ruhigere Brutplätze auf, die ihnen unsere
fttedlichen heimischen Fluren bieten.

tt Tie Kartoffelerzeugung der Welt. Die Kartoffel¬
produzierenden Länder, so berichtet der „Matin " be¬
sitzen heute zahlreiche und große Fabriken, in denen
die Kartoffel getrocknet, zu Mehl verwandest oder
sonst verarbeitet wird . Deutschland allein zählt 840
solcher Fabriken, in denen mehr als eine Milliarde
Scheffel jährlich verarb itet wird. Dank dieser Me¬
thode kann die Kartoff . unbegrenzt lange Zeit konser¬
viert werden. Derst' -land ist bei weitem der bedeu¬
tendste Kartoffelerzeuger der Welt. Seine jährliche
Ernte beträgt gegen zwei Milliarden Scheffel. Die
anderen Länder schließen sich in folgender Reihenfolge
an : das europäische Rußland mit einer jährlichen
Ernte von einer Milliarde Scheffel, Oesterreich-Ungarn
mit 600 Millionen Scheffel, Frankreich mit 500 Mil¬
lionen Scheffel, die Vereinigten Staaten mit 450 Mil¬
lionen Scheffel und Großbritannien mit 300 Millionen
Scheffel. Die Welternte beträgt 6 Milliarden Scheffel.

tk Tie Dichterei ist ein schwieriges Geschäft. Nicht
das Dichten an sich. Das erfordert sehr wenig, unge¬
heuer viele Leute „können es", und der Born der
Phantasie sprudelt immer und dauernd sehr lebhaft.
Aber das „Gedrucktwerden'/ , das ist die Hauptsache.
Dichten kann man ohne Aufwendung von Geld, im
stillen Kämmerlein, am Biertische und im Kaffeehause,
sogar unter der blühenden Linde beim Humpen süßen
Weines. Aber beim Drucken setzt die grausame Härte
des Lebens ein. Da muß Geld hergegeben werden,
damit die Setzer und die Drucker und das Papier
bezahlt werden können. Und dieses Geld haben die
Dichter nicht, und die Verleger, nun , die sind durch
Erfahrungen gewitzigt und glauben es einfach brutal
— barbarisch nicht, wenn so eine dichtende Dame be¬
hauptet , sie „habe dem deutschen Volke etwas zu
sagen". Also muß der Dichter auf Mittel und Wege
sinnen, um sich einen Verleger gefügig zu machen.
In dieser Zeit der „Geldinflation" haben die Ver¬
leger keine Seide gesponnen, da das Papier zu teuer
war und die Bücher eigentlich nicht teurer werden soll¬
ten. Ein Kriegsgeschäft haben sie jedenfalls nicht ge¬
macht, und ihre Vorsicht ist daher sehr viel größer
geworden, die Maßnahmen zur Niederwürgung ihres
Widerstandes gegen die Drucklegung müssen also schon
schärfer sein. Und da hat eine Frau Oberleutnant K.
in Sk. im Posenschen ein wunderbares Mittel ent¬
deckt. Sie erklärt sich bereit, denjenigen Ver¬
leger,  der ihre Werke druckt, für die ganze Dauer
des Krieges mit Lebeusmittln  zu versorgen. Kein
Wunder, daß der Dichterübermut sich der Sache be¬
mächtigt und die Witzblätter höhnische Gedichte dar¬
über machen. Nun wird dem „Börsenblatt für den
Deutschen Buchhandel" aber gar mitgeteilt, daß die ê
tapfere Dichterin ihre schönen Butterpakete nur als
Lockmittel benutzt, um ihren Roman an den Mann
zu bringen, aber gar nicht daran denkt, ihr Ver¬
sprechen einzulösen. — a' i”  nennt man „Kriegserschei¬
nungen" von Anfang bis zn Ende.

Amtliche Bekanntmachungen.
Als gefunden ist gemeldet:

Eine Knabenjacke und ein Poriemonnai mit Inhalt.
Näheres auf Zimmer1 des Rathauses.
S chterste t n , den 17. August 1918.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Kanonier in einem F6ld-.Art.-R6g
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse

am 5 August fürs Vaterland gestorben ist.
Nach 4jähriger treuer Pflichterfüllung traf ihn ein Granatsplitter in den sehweren

Kämpfen im Westen im Alter von 32 Jahren.

Namens der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Anua Finsterbusch

geb. Klein und Kind.

Schierstein, Waldheim, Leipzig, Annaberg und im Felde, den 16 August i<rtg

Die Beisetzung erfolgt nach Ueberführung der Leiche.

Die Eivzahluvg der I. «uo. 2 Rate der
Etaats » und Gemeindesteuerund I. Rate Hunde¬
steuer hat in der Zeit vom

14 bis 28 . August d. Js.
zu erfolgen.

Die Kasse ist nur vormittags geöffnet, die Beträge
sind abgezählt bereit zu halten.

Nach Ablauf dieser Frist wird mit der Zwangs¬
beitreibung begonnen.

Kräftige

Stauen ober » che«
sofort gesucht.

Rheinhütte,
G. m. b. H.

Biebrich.
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Verordnung
betreffend die Abäudernug der Berorduuug über die
Bereitung vou Backwaren vom 28 . Februar 1218.

Aus Grund der 88 58 und 61 zu b der Retchs-
gelreideordnung für die Ernte 1918 vom 29. Mai 1918
wird für den Landkreis Wiesbaden mit Ausnahme der
Stadt Biebrich folgende Verordnung etlasten:

Artikel I.
Der 8 5 der Verordnung über die Bereitung von

Backwaren vom 26. Februar 1918, Kreisblatt Nr. 26,
erhält folgende Fassung:

Zur Bereitung esttes Roggenbrotes sind an Roggen-
und Weizenmehi sowie gegebenenfalls Slreckungs»
mttteln im ganzen 1323 Gramm zu verwenden.

Für ein Roggenbrot wird dementsprechend das
Vetkaufsgewicht(oierundzwanzig Stunden nach dem
Backen)

a)  beim Langbrot gewöhnlicher Form (steig»schodenes)
auf 1792 Gramm.

b)  beim Langbrot E.nsei Form (angeschobenes) aus
1792 Gramm,

c)  beim Aundbrot aus 1813 Gramm ,
als Mindestgewicht festgesetzt.

Diese Gewichlsdestimmungen sind auch für das
Brot der Selbstversorger maßgebend, gleichviel, ob es
durch einen Bäcker bereitet wird oder die Bereitung in
der Haushaltung des Selbstversorgers erfolgt.

Artikel II.
Diese Verordnung trtit am 18. ds. Mts. in Kraft.

Bekanntmachung
Auf Grund des 8 59a der Aeichsgetretdeordnung

für die Ernte 1918 vom 29. Mat 1918 wird für den
Landkreis Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt Biebrich
der Preis:

a)  für einen Laib Roggenbrot , und zwar Lang,
brot in gewöhnlicher Form (freigeschodenes) im
Gewichte von 1792 Gramm. Langbrot in Emstr
Form (angeschodenes) im Gewichte von 1792
Gramm, und Aundbrot im Gewichte von 1813
Gramm (Verkaufsgewtchte 24 Stunden nach
dem Backen) auf 95 Pfg.;

b)  für einen Laib Weißbrot (Krankendrol) im Ge»
Wichte von 900 Gramm(Derkaufsgewtcht 24
Stunden nach dem Backen) auf 55 Pfg.

festgesetzt.
Diese Festsetzung trilt am 18. ds. Mts. in Kraft.
Mit dem gleichen Tuge wird die Fesisetzung vom

14. Juni ds. Js . aufgehoben.
Wiesbaden, den 14. August 1918.

Namens des Kreisausschusses:
Der Vorsitzende:

von Ketmburg

telier für mod. Photographie.
F. Stritter, Biebrich, Rathausstrasse 94.

Moderne Photos, Photoskizzen, Gruppenbilder,
Heimaufnahmen, VergrÖSSerungen nach jedem Bild.

Reisepisibilder in sofortiger Ausführung.
Aufnahme bei jeder Witterung, bis abends 6% Uhr, ,

Sonntags von vorm. 10 bis nachm 6^ Uhr geöffnet.
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Verloren
gestern abend von Biebrich
bis Schiersteiir
1 Poriemonnai mit Malt

und1 Kneifer
Gegen Belohnung ab-

zugeben.
Wiihelmstr 42

Biebrich
RathanSftr. 47.

Schnellsohlerei und
Reparaturwerkstiitte.
Sämtl Reparaturen werden.

schnellstens besorgt.
Schöne Ä

EiseMWHrMe
des Direktionbezirks Mainz
mit weiterer Umgebung, so¬
weit Vorrat, zu 30 Psg. das
Stück hat abzugeden

Schiert-einer Zeitung.

EinW- Wke»
zu htben

Karl Wrhnert, Lindenstr. 13
dortselbst auch 4

Schlecht-«. Zechchefe«
Kitchlichc Mriditcit.

Evgl . Kirche.
Sonntag, 18. August 1918.
9%Uhr Kauptgotlesdienst.

10%„ Ktndergottesdtensl.
3% „ Konfirmandinnen.
8 „ abends Bibelstunde

„Menschen untereinander".
(Schreiber.)

za verkaufen.
Kieinqesch.Brennholz

(Kattholz) hat ständig auf
Lager.

M . Müller.
Kolz- und Kohlenhandluug

R »Walluf.
Telefon 173 Amt Eliv.lle.

Montag Abend 8 Uhr
Mtssionsoeretn.

Montag: Eröffnung der
Kleinkinderschule.

Missionar Schreiber.
Psarrverweser.

Ein Muts kräftigeSerkel
abzugeben.

Niederwalluf,
Bahnhosstr. 15.
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Nröstte Auswahl Billigst« Pre, »»
offeriert als Spezialität kn m

A . Letschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse 10
Reparaturen.
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